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Das Lufaßevangelium! erzählt ung jene bekannte 
Epifode, wie die Jünger Jeſu im Zorn und Eifer über 
die Samariter aufbraufen, weil fie den Herrn nicht auf— 
nahmen: „Wir wollen jagen, e3 foll Syeuer vom Himntei 
fallen und fie verzehren.“ Jeſu Antwort ift: er bedrohte 
fie. Dem, was Gefte und Blick des Herrn andeuten, gibt 
MWiorte, wa Die abendländifhen Zeugen überliefern:: 
„Wiſſet ihr nicht, welches Geijtes Kinder ihr feid? Des 
Menſchen Cohn Fam nicht, Menfchenfeelen zu verderbeit, 
jondern zu retten!“ 

Jeſus al3 Retter der Seelen, al3 Geelforger: wie 
immer man den Gab im Zujammenhang beurteilen mag, 
in jedem Fall ift er aus Jeſu eigenjtem Bewußtfein 
berau3 empfunden. Er nennt den Punkt, an dem der 
Kern feines Weſens und der Inhalt ſeines Lebens zu 
ſuchen ift. Zooaı wuxas vdoewnwv: das iſt nicht eine Geite 
feine3 Weſens; fein ganzes Wirken, man möchte jageı, 
fein Beruf, erfchöpft ji in diefem Einen. Es iſt genau, 
was im Gleichni3 vom Sfeigenbaum? fich fpiegelt: der 
Weingärtner, deſſen ganzer Beruf darin aufgeht, für 
die Bäume und Sträucher des Garten3 und ihr Gedeihen 
zu forgen, — des Menſchen Sohn, dejjen ganzer Beruf 
darin aufgeht, Geelforger zu fein. 


% 

Eine3 ift die Vorausſetzung aller Geelforge: daß, der 
fie üben will, den Menfchenherzen, den Menſchen— 
jeelen überhaupt nahe fommt, fie überhaupt 
zu erfafjen, zu ergreifen weiß. Daß ijt etwa in gewijjer 
MWeife rein Außerlihe3 und dennoch tief Innerliches. 
E3 tritt immer wieder in den Evangelien zutage, allein 
Gegenfägen zum Trotz, und es gehört zu dem Feten 
biftorifchen Bilde Jeſu und feiner Wirffamfeit, wie Die 
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Herzen der Menſchen ihm entgegenſchlugen. Zachäus Flet- 
tert auf den Baum, Damit er nur etwa von ihm erfpäht *.. 
Das Volk macht in aller Frühe fi auf, ihn im Tempel 
zu bören5 Die Phariſäer fürdten ſich, ihm ein Leides 
anzutun®, — warum? weil das Vol an ihm hängt. 

Da3 ift der Hintergrund feiner Seelſorge. Wo e3 
ander3 war, wo Diefe Tür verſchloſſen blieb, da hat 
auch er nur fejtgejtellt, wa3 die Grenze ift für jeden 
Geelforger: „Ihr habt nicht gewollt!" Der Evange— 
lijt aber fagt in einem ſolchen Fall ganz richtig: 00% Növvaro 
er fonnte nicht, — um ihres Unglauben3 willen, er 
hätte auch fagen fünnen, um ihres Nichtwollens willen. 

Wie aber hat Jeſus diefen Zugang zu den Men- 
ſchenherzen fih gewonnen? Rein negativ iſt zunächſt 
in dem biftorifhen Bild ſeines Wirfen3 ein ganz be= 
jtimmter Zug Deutlich, der immer wieder in der Aber- 
lieferung durchklingt, meiſt aus einem allgemein empfun— 
denen Eindruck heraus, manchmal wohl auch als Aus— 
druck eines klar und bewußt überlegten Vergleiches, 
oftmals nur andeutungsweiſe und hier und da auch 
mit dürren Worten: „Nicht wie die Schriftgelehr— 
ten.““ Was er tat und lehrte, und wie er es lehrte 
und zu den Menjchen ſprach, war in der Sat etwas 
Anderes. Er war eben nicht Schriftgelehrter und nicht 
Rabbi, nicht Lehrer und Meijter der Weisheit; was 
die Menjchen als ander3 bei ihm empfanden, dag war 
genau dies: Geeljorger. 

Will man fich aber pojitiv im einzelnen flar maden, 
was e3 war, das der Geeljorge den Weg ebnete, dann 
darf man auch) an ſcheinbar äußerlihen Zügen nicht vor— 
übergehen. Schon das iſt etwa, daß er rein äußerlich 
den Geinen nahe war. E38 ijt ung ein jelbjtverjtändlicheg, 
gewohntes Bild, wie er zuſammen ijt mit denen, Die 
ihm nachfolgen, mit Zöllnern und Gündern am Tiſch. Er 
it nicht der von oben herab dozierende Rabbi; wenn die 
Pharifäer fih wundern und ihn drum fchelten,! jo be— 
weilt da3 ja nur, daß gerade dieſe Art ein Etüd iſt 
von jenem „anders als die Chriftgelehrten“. Und nicht 
weniger deutlich grenzt fich das Bild ab nad) der an- 
deren Geite, Der Vergleich mit dem Täufer Johannes ijt 
lehrreich. Die Verfchiedenheit der Geftalten ift den Leuten 
damal3 aufgefallen, fo gut wie uns heute; daran läßt 
die Art, wie der Herr davon redet, feinen Zweifel! Der 
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eine, ein ferner Bußprediger, aß nicht und trank nicht, 
der andere ißt und frinft, der Zöllner und Eünder Ge- 
jelle. So fonderbar e3 klingen mag, gerade an diefem 
Punkt fommt der Unterfchied zum Ausdruck, von dem 
wir reden: Jeſus der Geelforger, dem die Menſchen 
vertraut find, weil er ihnen nahe ift, und umgekehrt, 
deffen Naheſein dem Vertrauen den Weg zeigt. 

Und wer nur ein wenig auf die äußere Art de3 
Reden? und Gich-Bewegen3 achtet, der merft fort und 
fort, wie der Herr zu denen gehört, die Menfchen zu 
faffen und mit Wenſchen umzugehen willen. Es liegt 
etwas außerordentlich Unmittelbare3 in dem allem; gar 
nicht3 Lehrhaftes, gar nichts Schematifhes. Man braucht 
nur an die ganz einfache Tatſache zu erinnern, wie er gern 
aus einer Belehrung ein Geſpräch macht, ein lebendiges 
Hin und Her. Und dabei wird dann das Geſpräch mit 
Vorliebe ſo gewendet, daß den Punkt, auf den es an— 
fommt, der Andere jagt. Ein bekanntes Beiſpiel, Mat— 
thäus 16: wen die Fünger vor fich haben, Chriſtus, des 
lebendigen Gottes Cohn, ijt nicht eine Theſe, die der 
Herr vor fie hinjtellt; wa3 er daraus werden läßt, ijt ein 
Bekenntnis, zu dem der Glaube des Petrus empor=- 
geführt wird". Ahnlich verfährt er oft, wenn er ein 
Gleichnis erzählt. Er fragt dann wohl zum Schluß Die 
Gentenz de3 Ganzen auß dem Hörer heraus: „Wag 
meint ihr? Wer von den zwei Göhnen hat des Vater? 
Willen getan?“ Das Gleihniß vom barmherzigen Sa— 
mariter!* und wie Feſus e3 erzählt, jpiegelt dieſe ganze 
Urt befonder3 deutlih. Es kommt einer zu ihm: „Wa3 
muß ich tun, daß ich das ewige Leben ererbe?“ Jeſus 
tut weiter nicht3, al3 daß er ihn Jelber jagen läßt, wa3 im 
Geſetz fteht, und nur hinzufügt: „Tue das, jo wirft du 
leben.“ Und erjt, al3 jener noch nicht zufrieden tft, ſon— 
dern weiter fragt, hebt Sjejus mit dem Gleichnis an, 
Und nun iſt es bezeichnend: jener fragte: „Wer ijt demu 
mein Vächſter?“; — einmal: Jeſus gibt ihm Feine Di- 
refte Antwort darauf, fondern jchließt die Geſchichte nun 
noch einmal mit einer Frage, auf die der andere jelber 
die entfheidende Antwort geben muß, jo daß der Herr 
wieder, wie vorher, nicht3 hinzuzufügen braucht als: „So 
tue deögleihen“. Dann aber: jene beiden Fragen deden 
fih nit! „Wer ift denn mein Mächſter?“ — „Wer 
don dieſen dreien dünft dich der Nächte geworden dem, 
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der unter die Räuber gefallen war?“ Der Geeljorger 
hat jtillfchweigend den Standpunkt verrüdt, und Der 
Frager bat es fich gefallen und fich weiter führen lajjen 
von dem theoretifhen ragen, was man unter einem 
Nächſten veriteht, zu dem fchlichten Faktum, wie ein 
Menſch dem andern helfend ein Nädhjter werden kann. 
Es find dies alle3 fleine Züge, aber fie zeigen, worauf 
e3 bier anfommt: eine lebendige Verbindung zwiſchen Er- 
zähler und Hörer. 

Bor allem aber ftellt Jeſus diefe Verbindung ber, 
indem er, redend und bandelnd, anfnüpft an dag, was 
den Menfchen verjtändlich ift und nahe liegt. Wiederum, 
ſchon rein äußerlih: er ſcheut fih nicht, in Schule und 
Synagoge zu predigen und zu Di3putieren, an dem 
Ort und aus dem Bude, die den Hörern geläufig 
waren. Er baut da weiter, wo er religiöfen Be— 
fi voraugfegen fann, aud) wenn er dann weit hin— 
‚ ausführt über das Vorhandene Es ijt ein Wort des 
Jeſaja, das den Zuhörern oft in den Ohren geflungen 
ar, an dem er ihnen bei der erjten Predigt in der Syna— 
goge von Nazareth Far macht, wa3 „heute“ ſich erfüllt 
bat vor ihren Ohren!s. Ebenſo fegt feine fittliche For— 
derung falt immer einfach bei den Geboten ein, Die 
dem Juden in Fleifh und Blut fiten, mag er fie 
nun im einzelnen einfach in ihrer Verbindlichkeit über- 
nehmen: „Willft du zum Leben eingehen, jo halte Die 
Gebote“, oder mag er fein „Sch aber ſage euch“ dem 
„Ihr habt gehört“ entgegenfegen.? Noch die große ſym— 
bolifhe Handlung am Ende feine öffentlihen Wir- 
kens, der Einzug in Serufalem, it ein bewußtes Auf— 
nehmen der im Volke lebenden Vorjtellung auß der 
alten Heilandweisfagung. Die Gedanfen, die Dabei im 
Volke lebendig werden, entſprechen ʒweifellos in ihrer 
weltlichen, altteſtamentlichen Form nicht völlig dem, was 
Jeſus meint. Wenn er trotzdem dieſe Form wählt, jo 
fann der Einn nur fein: das Anfnüpfen an die ihnen 
vertrauten Gedanfen und Bilder foll um fo aufrüttelnder 
und unmittelbarer ihnen jene3 „Heute“, das heißt, die 
gegenwärtige Erfüllung der Merheißung, Flar machen. 
Da3 iſt der Dienft, den das Überfommene dem Geel- 
jorger Teijtet, 

och viel ftärfer freilich tritt Da3 hervor, wenn er 
ven Phariſäern und Schriftgelehrten folgt und fie fchlägt 
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aus ihren eigenen, ihm manchesmal ohne Zweifel im tief- 
jten Grunde fremden Gedanfengängen heraus. Was Pau— 
lus fagt: den Juden ein Jude, den Griechen ein Grieche, 
fann erjt recht von feinem Meifter gelten. Wir ftoßen 
mitten in der jchlichten Predigt Jeſu auf irgendeine 
Auseinanderſetzung, irgendeine Gabfolge, die gar nicht 
einfach, die recht nn klingen will, und werden ihr 
nit ander3 al3 von bier aus gerecht. Wir möchten 
etwa und wundern über die Urt, wie er von der David- 
johnjchaft redet,” und vergeffen, daß e3 die eigenen 
Waffen der Gegner find, mit denen er ihnen beifommt. 

Und umgefehrt: man bat oft die Schlichtheit und All— 
täglichfeit der Predigt Sefu gerühmt. In der Sat, man 
Tann irgend eine feiner Gleichnifje nehmen: die Leute, 
die müßig auf dem Marftplaß berumftehen 1; den Ackers—⸗ 
mann, der den Samen Jtreut und fi dann mit feinen 
Leuten nad) vollbrachter Arbeit fchlafen legt,“ oder die 
Hauzfrau, die den Teig Inetet?; den verfommenen jun— 
gen Menjchen, der bei den Säuen fein elendes Dafein 
friftet *2, — man wird nicht oft jo unmittelbar urteilen: 
Bilder au3 dem Leben. Aber das bedeutet eben 
doch, daß, der dies erzählt, zu den Menfchen redet, 
3war don Gott und von den Dingen der Ewigfeit, aber 
frei von Abſtraktion und hoher dogmatifcher Erörterung; 
Daß er zu den Mienfchen hernieder jteigt, zu Dem, was 
ihnen verftändlidh ift, und daß er fo den Weg findet zu 
ihrer Seele. Man fann über Gebet und Gebet3erhörung 
lange theologiſche Erörterungen pflegen; Jeſus jtellt ein 
paar Bilder hin, die jeder da und dort erlebt bat, und 
die darum jeden anfpredhen und jedem begreiflich find: 
den Wenſchen, der in DBerlegenheit ift und um Witter— 
naht den Freund herausflopft und nicht locker läßt, 
big jener ihm zu Willen ift”; den anderen, zu dem fein 
Bungriger Junge fommt, daß er ihm ein Stück Brot 
gebe. Das Bild und die Worte, die er gebraucht, 
fönnen dabei draftifch fein, wie eben diefe Schilderung des 
im Schlaf geftörten Freundes; können jogar hier und da 
einmal recht derb werden: das verdorbene Salz, das 
nicht einmal mehr al3 Mijt zu brauchen ift?”, die Speifen, 
die den natürliden Weg der Verdauung gehen; aber, 
wa3 die Hauptfadhe ift, nie jedenfall3 redet er über die 
Köpfe weg, an den Menjchen vorbei. 

Da und dort einmal fann man auch beides neben= 
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einander beobachten. Matth. 12 berichtet unmittelbar nach⸗ 
einander von zwei Auseinanderjeßungen über den Sab— 
bat und feine Heiligung. Das erjte Stück? ijt deutlich eine 
mehr theoretifche Disputation, auf die ihn die Phariſäer 
geſtellt haben, als fie die Jünger, wie gewiß oft, am 
Sabbat Uhren raufen fahen. Gie greifen ihn an, und 
er antwortet ihnen, und die Urt, wie er antwortet, von 
David, der die Echaubrote aß, und den Priejtern, die 
im Tempel den Gabbat brechen, ijt Jichtlich theologiſch 
gefärbt und will die Schriftgelehrten mit ihren Spitz— 
findigfeiten und Fündlein ſchlagen. Da3 zweite Stück 
aber ift völlig anderer Natur. E3 iſt ein Menjch Da, 
den ſchickt er fi an, am Gabbat zu heilen. Immer noch 
find die Vharifäer zugegen, und fuchen ihn in Verlegen— 
beit zu bringen. Aber diesmal find Die, denen. jeine 
Antwort gilt, da3 breite Bublifum, das Volf, das dabei- 
fteht: eine Antwort, fo untheologifch wie möglich, mitten 
heraus aus dem Leben, einfah an den gefunden Men— 
fchenverftand, — ein Hinweis auf ein Stück Vieh, das 
am Gabbat in die Grube fällt. 

Man möchte jagen, wir fönnen in dem, was der Herr 
fagt und wie er e3 jagt, an vielen Gtellen ein Spiegel- 
bild finden deſſen, zu dem er fpridt, nah Gtand 
und Geſchlecht, nach Bildung und Art. Die ihm 
folgten, waren eine bunte Char: Alte und Sjunge, 
Männer und rauen, Gelehrte und Handwerker, 
ehrenwerte Leute in aller bürgerlichen Unantaftbarfeit 
und Menfchen mit auch nad) äußeren Geſichtspunkten 
recht bedenklichem moralijhen Leben. Uber er weiß dieſer 
Buntheit Herr zu werden. Auf der einen Geite: er weiß 
al3 rechter Volf3prediger die Schar des Volkes, vier- 
taufend, fünftaufend Menſchen, al3 ganze vielföpfige 
Waſſe zu pafen und mit fich fortzureißen, daß fie buch- 
jtäblich alle3 darüber vergejjen. Und auf der anderen 
Geite: er weiß al3 Geelforger die Vielen zu unterfcheiden 
und zu fceheiden. Man fönnte alle die Fälle nebenein- 
ander jtellen, in denen die Schrift erzählt, daß be— 
ſtimmte Männer oder Frauen zu ihm famen und er mit 
ihnen ſprach, und man wird finden, ſchon rein äußerlich 
betrachtet, ijt Feiner wie der andere, Um ein einziges Bei- 
jpiel zu nennen: es ift gewiß fein Zufall, daß der Ausdruc 
„gu Menjchenfifchern machen“ von ihm geprägt ift da, wo 
er eben einen Fiſcher aus feinem Handwerk heraus zur Ar— 
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beit in ſeiner Nachfolge beruft. Das Wort wächſt ihm ent- 
gegen au3 dem Augenblid und aus der Lage deſſen, mit 
dem er redet. 

Zwiſchen beidem, der allgemeinen Predigt an die 
große Echar des ganzen Volkes und der Einzelfeelforge, 
jteht noch ein Drittes, E3 find manche Dinge, von denen 
Jeſus nur im engen Kreis der jünger fprad. Das 
PBetrusbefenntnis ift ihm Anlaß, daß er ihnen verbietet, 
davon zu reden, Daß er der Chriſtus ei. Als er be— 
ginnt, von feinem Leiden und Sterben zu fpreden, iſt 
er allein mit ihnen,® und bei der zweiten Leidensver— 
fündigung baben Die drei Synoptiker übereinjtimmend 
das Wort naodlaßer, nagalaßav : „er nahm fie beifeite“ ®. 
Der Geelforger weiß, es gibt Dinge, die find nur für 
wenige; in Der großen und breiten Hffentlichfeit ver— 
wirren fie und erjchüttern fie. So nimmt er die wenigen, 
die es angeht, für fi. 


II, 

Alles zufammen aber heißt — zunächſt äußerlih, auf 
die Form gefehen, wie er mit dem Menſchen umgeht —, 
daß er bei einem jeden weiß, wa3 gerade für 
diejen paßt. Er bat, wenn man davon reden darf, 
niht ein Schema der Geeljorge und des Menfchen- 
umgangs. Man kann zum Beifpiel die Syrage aufwerfen, 
ob Jeſus eigentlich weich oder hart war gegen die Men— 
fchen, und man kann fie nicht beantworten. Wir brau— 
hen kaum davon gu reden, mit welcher Zartheit und 
welcher Liebe er den Mübfeligen, Beladenen nachgeben. 
fonnte. Der Evangelijt weiß, warum er die Jeſajaweis— 
jagung anwendet: „Das zerjtogene Rohr wird er nicht 
zerbrechen, und den glimmenden Docht wird er nicht aus— 
löfchen“.55 Riber e3 lohnt vielleicht, an das Andere zu. 
erinnern, Daß von Demjelben, der gejagt hat: „Wehe dent 
Menfchen, Durch den da3 oxdvdalov Fommet!“,3° daß von 
demfelben erzählt wird, fie ärgerten fich über ihn, Zoxarda- 
Allovro & adıa.?T Kine Anfchauung, wie fol Ärgernis 
zuftande fam, gibt uns der Zujammenhang des Gleich- 
niſſes von den böjen Weingärtnern.®® Jeſus hat da3 
Gleihnig zu Ende erzählt; nun fagt er etwa, da kann 
man nur urteilen: ein bitterböfes Wort. „Der Stein, 
den Die Bauleute verworfen haben, ijt zum Eeftein. 
geworden.“ Das ift ein Zitat, aber er wendet es 
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an, und während er e3 anwendet, beißt e3, „ſieht 
er fie an“: „Jeder, der auf diefen Stein fällt, wird 
zerfchellen ; auf wen er aber fällt, dein wird er zermalmen.“ 
Befänftigung ift da3 nicht, aber das Gegenteil: ihr Haß 
wird aufgepeitfcht und muß es werden, „In diefer Stunde 
fuchen fie, die Hände an ihn zu legen; denn fie merften, 
Daß er da8 Gleichnis gegen fie gefagt hatte.“ 
Uber freilich, da3 find eben auch nicht jene Kleinen und 
Geringen und Erſchütterten; der Schächer am Kreuß 
bat fich nit an ihm geärgert, der Jünger, der ihn ver— 
leugnet hat und feinen Blick auf ſich ruhen fühlt, auch) 
nicht 2%; jo wenig Wie Die Frau mit dem übervollen 
Herzen, die die Jünger in ihrer Verjtändnislofigfeit ab— 
gewiefen hätten.“ ‚Aber den Underen galt e3, denen es 
not war, aufgerüttelt zu werden aus der Trägheit und 
dem Hochmut ihres Herzens. Als er in der Synagoge 
von Rapernaum die „harte Rede“ gehalten hat, da merkt 
er felber daS xodvöalorv , das Ärgernis, das er mit feinen 
Worten gegeben bat, und merft fogar, wie mancher irre 
wird und anfängt, „hinter fich zu geben“. Uber er denkt 
nicht daran, ein Wort zurücdzunehmen oder zu beſchö— 
nigen, oder auch nur Denen wenigjteng, Die ihm treu 
bleiben, ein weiches begütigendes Wort zu jagen. Im 
‚Gegenteil, das Einzige, daß er den Zwölfen jagt, iſt: 
„Wollt ihr auch weggehen ?* Ein andermal bitten ihn 
die Jünger:s „Stärke un3 den Glauben!*, und wa3 
er ihnen erwidert, iſt jene3 harte Gleichnis: der Knecht 
fommt müde vom Feld; da jagt ihm fein Herr nicht: 
‘Geh bin, ſetz Dich nieder; fondern erjt einmal: Nichte 
mir zu efjen und bediene mich, danach magft Du jelber 
zuſehen, daß du ifjeft und trinfft. Und fein Wort des 
Danfes! „So auch ihr, wenn ihr alles getan, wa3 ihr 
zu tun jchuldig feid, fo fprecht: wir find unnütze Knechte!“ 
Es flingt wie ein Peitſchenſchlag, al3 Antwort auf jene 
Bitte, und es ift dennoch das Wort eine Geelforger®. 
Das Wort nämlih eines Mannes, der geraden 
Weges auf die Menfchenfeele felbjt losgeht, für den e3 
nicht3 Außeres gibt, das fein Reden, fein Urteilen, 
fein Handeln leiten dürfte: nicht Gefchleht und nicht 
Stand und nit Wiffen, nicht Perſon und nicht äußerer 
Anſchluß. Die Phariſäer fagen es felber: „Du ſchauſt 
keines Menschen Angeſicht an.“ Ich weiß nicht, ob 
3 einen fchlichteren und zugleich deutlicheren Ausdruck 
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dafür gibt als das Kind, das er mitten unter die Seinen 
ſtellt: „Es ſei denn, daß ihr werdet, wie die Rinder!“ » 
Da3 beißt, daß ihr abjtreift, was immer euch etwas 
Großes und Eigenes ſcheint: — den Weifen und Klugen 
verborgen, den Unmündigen offenbart.“ Unvoreingenom- 
menheit, DVBorurteilslofigkeit im höchſten Sinn: dies ift 
der Anfang feiner Geelforae. 

Da; feines Phariſäers und Schriftgelehrten An— 
ſehen ihm Eindruck machte, darüber braucht man fein 
Wort Zu verlieren. Der Phariſäer im Tempel mit feinem 
hohlen Hochmut,t ‚der Briefter und der Levit auf der 
Strafe nah Yeriho in ihrem Falten und gleichgültigen 
Frommſeinss: Bilder, Die deutlich genug fprechen. Der 
diefe Hleichniffe erzählte, [haut den religiöfen Autori— 
täten ſeines Molfe3 auf den Grund ihrer Seele: „blinde 
Blindenleiter!? Wie jtarf der Einfluß diefer Autori- 
täten war, zeigt gerade der Zuſammenhang dieſes Tegten 
Worte. Die Jünger laſſen fih imponieren, ihre Syrage 
klingt ängftlih: „Weißt du wohl, daß die Pharifäer 
Argernis genommen haben?“ Um fo fchärfer tritt an 
ihrem Gegenbilde die völlige Syreiheit und Unabhängig: 
feit im Urteil Jeſu hervor. 

Doch immerhin, daß der Gegenſatz einen Flaren Blick 
für des Gegners Schwächen gibt, ijt begreiflih. Lehr— 
reicher noch ilt, daß auch nicht Blutsverwandtfchaft, auch 
sicht Freundſchaft und Anhängerfchaft ſeinen Blick trübt. 
Seder kennt die Erzäblung, wie die Verwandten zu 
ihn fommen wollten, und wie er grundfäßlich alles 
verneint, was au3 der Verwandtichaft des Blutes an An- 
fprüden ſich könnte ableiten lafjen. „Wer ijt mleine 
Mutter und wer find meine Brüder? — Wer den 
Willen tut meine Vaters im Himmel,“ 5° Er ijt gewiß 
drum nicht pietätlos gewejen. Wer noch jterbend der 
Mutter gedenft und für fie ſorgt,“ ift gegen folchen Vor— 
wurf gefichert. Aber er war innerlich frei von allem ſich 
Beugen um de3 äußeren Autoritätsverhältniſſes willen, 
Nicht ander wird man das Verhältnis zu jeinem Volk 
beurteilen müffen. Daß er e3 geliebt hat und fich als 
Sohn feines Volkes gefühlt, daran kann niemand zwei— 
feln, Uber das fchließt nicht aus, Daß jede Spur nativ» 
ztalen Vorurteil3 bei ihm fehlt. Die Gamariterin am 
Brunnen wundert ſich felber über den Juden, der mit 
ihr fpricht, und fie bittet, als hätte er nie etwas gehört, 
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daß Juden und GSamariter feine Gemeinfchaft haben.“ 
Wir haben uns an die Gefhidhte vom barmberzigen 
Samariter gewöhnt; aber man muß fi immer wieder 
fragen, wa8 für den Juden das Unerhörtere war: Die 
beiden Frommen feines Volfe3 al3 Mujter Tieblofer Ge— 
Danfenlofigfeit oder der Samariter, der Werachtete, al3 
Vorbild der Nächjtenliebe.5® 

Nicht einmal der Anſchluß an feine Perſon ändert 
etwa an feinem nüchternen Urteil; jene3 harte Wort 
über die Jünger, von dem ich ſprach, und manche andere 
derjelben Art, zeigt uns Doch eben: er hat auch ihre Geele 
gefannt, mit all ihrer Kleinheit und all ihrer Eitelfeit 
und all ihrem Unglauben. Ins Geficht hinein jagt er 
ihnen, wo e8 bei ihnen fehlt: „Um eure3 Unglaubens 
willen!“ „Wenn ihr nur Glauben hättet wie ein Genf- 
forn!“5* Gelbjt eine fo gewaltige Perſönlichkeit wie der 
Zäufer läßt Fein überſchwengliches Urteil in ihm auf- 
fommen. Der it ein Menſch gewejen ohne Zweifel, den 
Jeſus in feiner Bedeutung durchaus erfanntund gewürdigt 
bat, man möchte fagen, nach der Urt, wie er fich über ihn 
äußert, den er verehrt hat. Uber er weiß genau, was 
die Grenze feiner Größe war: „Ein Kleinerer im Him- 
melreich ijt größer als er.“ Was das beißt, wird an— 
Ihaulih, wenn man ſich erinnert: der höchſte Lobpreis, 
menfchlich gemefjen, den Jeſus einem Wenſchen zuteil 
werden ließ, war das Wort über die Frau, die ihn in 
Bethanien falbte: „Wo in aller Welt dies Evangeliunt 
verfündigt wird, da wird man auch reden von Dem, 
wa3 fie tat, zu ihrem Gedächtnis.“« Die Zebedaiden 
und mancher ſonſt aus der Schar der Jünger und der 
Frommen, die ſich jtritten, wer zur Rechten des Meiſters 
ſitzen dürfe in der Herrlichkeit, haben nicht8 empfangen 
wie jene Frau. Aber fie gehörte eben umgefehrt wieder, 
und glei) ihr die Witwe am Gotteskaſten,“s die Zöllner 
und Eünder, im Gleichni3 die auf den Straßen und an 
den Heden und Zäunen,5 Die da fommen vom Morgen 
und dom Ubend,° zu jener anderen Echar der Kleinen 
und Verachteten, in deren Herzen er, auch wieder von 
feinem Vorurteil getrübt, den Syunfen lebendigen Glau— 
ben3 und lebendigen Suchens, vielleicht unter der Afche, 
erfannte, — mit dem Bli eben des Geelforger3. 

Er fennt die Menſchen: — wie oft heißt e3 rein 
äußerlich: Er merkte ihre Gedanfen. Er merft e3, wenn 
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die Jünger Fleingläubig unter fich fragen; er merft es 
ebenjo, wenn die Phariſäer murren® und arge Ge— 
danten haben, und er weiß genau Beſcheid, wenn fie 
mit irgendeiner Lift und Falſchheit ihn fangen wollen.‘ 
Er fennt die Menſchennatur wie nur Einer; man braudt 
ja nur einmal in Matth. 6 oder Matth. 23 gelefen zu 
haben von allen den großen und Kleinen Schwaͤchen und 
Wenſchlichkeiten: die einen legen Ddemonftrativ ihr Al— 
mojen dor allen Leuten in den Opferjtod ®; die andern 
machen ein ſaures Gefiht auf der Straße, damit jeder 
e3 auch ja recht merkt, wie fie faften s; die dritten tragen 
ihre breiten Gebetgjtreifen und ihre Kleiderfäume wohl- 
gefällig ſpazieren,“ haben e3 gern, wenn das Volk in 
Ehrerbietung fie grüßt und legen Wert darauf, daß man 
ihnen auch ja den rechten Rabbititel gebe... Er weiß, 
was Schein ijt und wa3 Gein ift: „Abertündhte Gräber!“ 
„Auswendig jcheint ihr Den Menſchen fromm, inwendig 
feid ihr voll Heuchelei.*® Er haut der ganzen inneren 
Berlogenbeit auf den Grund; der Phariſäer im Tempel 
ift wie eine lebendige Slluftration zu dem „Ihr Heuch- 
ler.“ Und ebenfo weiß er auch wieder genau, was er 
don dem Jünger zu halten bat, der fo hoch und heilig 
fih verſchwört: „Ich will mid nit an dir ärgern!""; 
er weiß genau: beim erjten Anſtoß ift da3 ganze Heldentum 
verflogen, und wa3 übrig bleibt, iſt ein armjeligeg, ver— 
ſchüchtertes und verängjtetes Menſchenkind. 

Und er fennt nicht bloß dag Kleine und Kleinliche 
in der Wenſchenbruſt; mehr noch, er weiß nur zu gut, 
wa3 die argen Gedanken find, die aus dem Herzen des 
Menfhen fommen. Die Maler und Dichter Haben manch— 
mal aus dem Reinen einen weltfremden Toren gemacht, 
Geine Worte Flingen ander3: „Mord, Ehebruch, Hurerei, 
Diebjtahl, Meineid, Läjterung“ ”; er weiß nur zu gut, 
was die Dornen find, die den Samen erjtiden.”® Uber 
vollends, er kennt die Geelen derer, die ihm begegnen 
oder zu ihm fommen mit ihren tiefiten und geheimjten 
Nöten: der Zöllner Zachäus,“ das Weib im Haufe des 
Eimon find lebendige Beilpiele, daß er wirklich wußte, 
Mühfelige und Beladene zu erfennen. Er gebt durch 
die Halle am Teich Bethesda. Hunderte von Kranken 
liegen da. Aber im Vorübergehen Jieht er auf einem 
Geliht den Augdrud tiefer, völliger, rejignierter Hoff- 
nungslofigfeit. Er merft auf den erjten Blick, der da 
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liegt, ift der Sroftlofejte von allen, und fragt den, der 
achtunddreifig Jahre umſonſt gewartet hatte: „Willſt du 
gefund werden ?*a Ein anderer, der Gichtbrüdige, liegt 
vor ihm, und ehe er noch den Mund aufgetan hat, hat 
ihm der Herr hinter all feine äußere Not und Krankheit 
gefhaut: „Sei getrojt, mein Sohn; deine Sünden find 
dir vergeben.“ 

Auch bier jind MWorurteile ihm fremd, er kennt 
fie jo wenig nach Der einen al3 nach der anderen 
Ceite. Als er weiterging nad) der Heilung des Gicht— 
brüdigen, fam er an einem Menfchen vorbei, der ſaß 
am Zoll. Ein Grund für jeden Juden und jeden From— 
men, ihn zu verachten. Sjefus weiß, wa3 in dem Mann 
ftedt, und madt einen Sünger au ihm: „Folge mir 
nah.“ Und wie das ehrlihde Suchen des Sünder 
und der Dirne vor ihm gilt, und wie er ſtaunend und 
porurteil3lo8 über den Glauben de3 heidniſchen Haupt- 
mannes ſich freut,” jo ijt er groß genug, auch willig an= 
zuerfennen die ernjte und vernünftige "Antwort jenes 
Schriftgelehrten, den er entläßt: „Du bift nicht fern vom 
Reihe Gottes.'⸗ 


III, 


Aber freilich, der Menfchenfenner und Seelenkenner 
tft Drum noch Fein Geeljorger. Unvoreingenommener Blid, 
da ift zunächſt noch nichts als eine nüchterne Falte Feſt— 
ftellung. Geelforge wird daraus erjt da, wo Kälte und 
ÖSleichgültigfeit ihrem Gegenteil weicht. Nicht das Gehen 
macht den Geeljorger, jondern das Empfinden, das Mit- 
Empfinden, das Mit-Leiden, 

Die Evangelien find im ganzen ſparſam mit An— 
deutungen von Dem, was in Jeſus vorging. Gie reden 
nicht allzuviel davon, was er empfand. Unter dem aber, 
worauf fie ung hinweiſen, ift nichts Zweites, das ung fo 
an den Brennpunft feines Weſens führt, als ein Aus— 
drud, der bier und da auf ihn Anwendung findet: „ES 
jammerte ihn.“ Was war der Grund ſeines Wirfeng, 
Ihlieglih Grund und Inhalt feines ganzen Lebens? Es 
hat niemand eine einfachere und tiefere Antwort gegeben, 
al? die Evangeliften: „Und da er das Volk ſah, jam— 
merte ihn degfelben ; denn fie waren wie Schafe, Die feinen 
Hirten haben.“ 3 Es jammerte ihn: — Dies Wort ift als 
Hintergrund feiner Taten gejagt, darum beilt er die Kran— 
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fen, die Blinden und Ausjäßigen, gibt der Mutter 
ihren Eohn wieder. Oftmals, ehe der Menſch noch ein 
Wort gejagt hat, treibt es ihn ſchon, ihm zu helfen. Sch 
ſprach von dem Elenden am Teich Bethesda; es ift der 
Blid des Mitleideg, der feine Not fieht. Er fieht ein armes 
verkrümmtes Weiblein, ruft fie zu fi und macht fie ge- 
fund, Eine andere rührt feines Kleide3 Saum an. Ein 
rührende3 Bild: fie wagt nicht, ihn anzufprechen, denft 
nur: „Ich könnte gefund werden.* Er.merft die Ber 
rührung, ſchaut fih um; ihr flehender Blick greift ihm. 
ans Herz: „Sei getroft, meine Tochter!“ Nichts anderes 
ift der Hintergrund feiner Predigt, — wie Markus es 
einmal jagt: „Er war betrübt über die Verhärtung ihres 
Herzens,” und an einer anderen Gtelle, bei einer tö- 
rihten und gottlojen Frage: „Er feufzte in feinen 
Geiſt.“ss Die Enappen Andeutungen laffen deutlich wer: 
den, wovon die Augenzeugen gewiß wenig genug gemerft 
haben, wie das alles, von Dem vorhin die Rede war, wa 
er ſah und wußte von der Art der Wenſchen, ihn be— 
drüdte und quälte und feufzen ließ. Lukas bat ung ein 
Bild aus den lebten Tagen aufbewahrt, der ergreifend: 
ten eine: der Herr fieht die Stadt, mit all ihrem Un— 
glauben; er fieht das Schidfal, dem fie entgegengeht; — 
„und weinte über Jie‘.? Es jammerte ihn: er fiebt 
nicht bloß die Menſchen, kennt fie nicht bloß; er empfindet 
mit ihnen, leidet mit ihnen, macht, was fie bewegt, zu 
feiner eigenen Sache; — das heißt: Geeljorger fein. Wir 
verjtehen, warum der Evangelift Matthäus die alte Je— 
fajaweizfagung anwendet: „Er nahm unfere Schwach- 
beit und die Rranfheiten trug er“, — lieg Menſchennot 
3u beiliger eigener Not werden, 

Es gibt feine Geeljorge, die nicht getrieben ijt von. 
heißer, brennender Liebe; bier ift der Punkt, an dem wir 
Jeſu Liebe zu greifen vermögen. Es gibt Feine Seel— 
forge, die nicht Dienen heißt; bier ijt das, was ihn 
zum Diener gemacht hat. Es gibt Feine Geelforge ſchließ— 
lich, die nicht grenzenlofe Geduld ift; ich ſprach ſchon 
von dem Gleihni3 vom SJeigenbaum?!: wiederum, es 
jpiegelt ji darin doch nichts ſtärker, als die unendliche 
Geduld eine barmberzigen, mitempfindenden Herzens. 

Daß die Erfahrungen, die er machte, Feine andern 
waren, al3 fie noch ein jeder gemacht hat, der an Men— 
jchenfeelen gearbeitet hat, wijjen wir nur zu gut. Markus 
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hat ung einmal einen Gtoßfeufzer des Herrn aufbewahrt: 
„DO du ungläubiges Geflecht, wie lange joll ih euch 
ertragen.“ ? Das Gleichni3 von den böjen Weingärt- 
nern ® ijt ein überaus ernjte3 Gleichnis, und Der es 
erzählte, ijt fich vollbewußt der ganzen Verſtocktheit des 
MWenſchentums. Uber e3 ijt Doc) auch zugleich Die Predigt 
einer Geduld, Die nicht müde wird, aller Enttäufchung 
zum Troß immer wieder anzufangen, immer wieder es 
zu verfuhen, immer wieder Den Geelen nachzugehen. — 


IV. 

Alles dies: Liebe und Mitleid und Geduld, geht 
nicht hinaus über ein freundliches Gefühl, ſolange nicht 
Eines hinzutritt; alle Seelſorge bat keinen wirklichen 
Wert, ſolange ſie nicht zu dem wird, was der Name 
ſagt: der Seele ſorgend ſich annehmen, ſolange ſie nicht 
weiterführt, ſolange ſie nicht hilft. Auch hier beginnt, 
was gemeint iſt, mit den äußeren Dingen. Wenn die 
Evangeliſten mit allgemeinen Worten von dem Wirken 
Jeſu berichten, dann fteht nebeneinander, daß er lehrte 
und das Evangelium predigte und daß er alle Seuche und 
Krankheit beilte unter dem Volk. Und wenn er felber 
in der Botſchaft an den Täufer Rechenſchaft gibt von 
dem, was gejchieht, Dann jteht wieder da, was er tut 
an den Blinden und Lahmen und Ausſätzigen und Tau— 
ben und Toten, auf gleicher Stufe mit dem Anderen 
„Wird das Evangelium gepredigt‘.® Alle feine Taten 
zeigen es uns, daß er nicht zu jenen gehörte, die über 
der reinen Geelforge vergejjen mögen, Daß es auch 
einen Leib gibt, der verſchmachten und verfommen Tann. 

E3 war ſchon davon die Rede, wie jened „Jam— 
merte ihn“ manchesmal gejagt iſt bei rein äußerlichen 
Notftänden. Marfu3 bat uns einmal einen ganz Fleinen 
Zug wahrhaft rührender Fürſorge aufbewahrt. Er hat 
die Apoſtel ausgeſandt, und danach fommen fie wieder 
zu ihm, abgejpannt und müde und hungrig. Und wie 
e3 in Jeſu Umgebung war, e3 war ein große3 Rommen 
und Gehen vieler Menjchen, und fie fönnen nicht einmal 
in Ruhe etwas eſſen. Da verfchafft er ihnen die Ge- 
legenbeit, ganz einfach körperlich Sich auszuruhen: „Kommt 
abjeit3 an einen einfamen Ort und ruht euch ein wenig 
aus.“ Dazfelbe tritt in feiner Predigt hervor, Man 
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fönnte fich faft wundern, eine wie ftarfe Rolle in feinen 
Ermahnungen die äußeren Dinge, das Liebe-Älben an 
Leib und Leben de3 Nächjiten fpielt. Den Hungrigen 
jpeifen, den kyremdling aufnehmen, den Nadenden kleiden, 
den Rranfen befuhen, zu dem Gefangenen fommen,?” 
dem Durftigen einen Becher Falten Waſſers reichen,” 
tun, wa3 der barmherzige Samariter tat: alles dies heißt, 
tun, was er [ehrte. 

Er bat fich freilich dabei die Grenze deſſen, was 
not tat und was wejentlich war, nicht verwiſchen laſſen. 
Es hat einer gemerkt, wie er half und Rat wußte in allen 
möglichen Verlegenheiten. So fommt er zu ihm in feiner 
Erbſache. Uber er wird fcharf abgewiefen: „Wer bat 
mich) eingejeßt zum Richter oder Erbfchlichter über euch ?*%* 
Sleichgültiges, die Geele nicht irgendwie Förderndes, 
fümmert den Geelforger nicht. So fehr jenes Andere vor- 
handen ift und fo jtarf es gefordert wird, e3 bleibt ſtets 
im Zujammenbang mit dem eigentlih Maßgebenden; 
Jeſus verliert fich ſelbſt nie und läßt die Seinen nie 
hinausgehen jenjeit3 der Linie des: „Trachtet am Erſten 
nad) dem Neid; Gottes und nach feiner Gerechtigkeit, fo 
wird euch dies alles zufallen“.% Man muß fih, wenn 
man von dieſen Dingen ſpricht, völlig klar machen: der den 
Menſchen Augenliht und Gebraud von Hand und Fuß 
wiedergab, hat fie geheißen, die Glieder fi ausreißen 
und abbauen und als KRrüppel durchs Leben gehen, weni 
fie ihrer Geele zum Hinderni3 werden wollen.! Er bat 
jelbft den Maßftab gegeben auch für das Gefundwerden 
des Leibe und die Überwindung feiner Nöte: „Was 
bülfe e8 dem Menfchen, jo er die ganze Welt gewönne, 
und nähme doch Schaden an feiner Seele“ 1% 

So ift im Grunde felbjtverjtändlich, daß er auch als 
Helfender nicht jtehen blieb bei den Dingen des Körpers. 
Jene Blinden !® und Gichtbrücdigen 1% find dafür ein Be- 
weis, denen er äußerlich half und denen er gleichzeitig von 
den Dingen der Geele, von Glauben und Sündenverge- 
bung, ſprach. Niemand wird die Gefhichte der ſyrophöni— 
ziſchen Kananäerin verjtehen, der nicht erfennt, wie für 
den Herrn der Kernpunft liegt in dem „Dein Glaube ijt 
groß‘. Die Härte feines Verhaltens ift rätjelhaft, wenn 
fie nicht den Einn hat, einen Menſchen zu diefem Stand 
des Glauben3 emporzuführen und damit ihm mehr zu 
geben al3 die Gefundheit der Tochter. Es iſt dies ein Ne— 
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beneinander, da3 ver nicht bloß felber geübt hat, ſondern, 
was noch mehr ift, da3 durch feine ganze Art unwillfürlich 
den Menſchen Kar gemadht wurde. Es gibt dafür feinen 
- Deutlicheren Beleg als die Gejhichte von Petri Fiſch— 
zug: der Herr hilft, äußerlich betrachtet, dem Jünger aus 
der DVerlegenbeit, und die Folge ijt, man muß jagen, 
äußerlich betrachtet, erſtaunlich: — jener ſinkt vor ihm 
nieder: „Ich bin ein Jündiger Menſch.“ 106 
Damit führt dies Lebte weit hinaus über daS Außer— 
lihe, _Merwvostte ijt da8 Wort, mit dem Jeſu Bredigt 
einjeßt.17 Das ijt der entfcheidende VBunft, an dem der 
Herr mit feiner Geeljforge die Menjchen zu treffen weis, 
dort, wo es ſich um die Einnezänderung handelt, uny 
Buße. „Du blinder Phariſäer, reinige zum erjten das 
Sinwendige deines Bechers!“ s „E3 ſei denn, daß ihr 
umfehret —!*19 And es bleiben das, darauf kommt 
alle8 an, eben nicht nur Worte. Eie treffen wirklich, 
fie paden den Menſchen und führen ihn weiter und 
laffen ihn ander8 werden. Dem Fünger zerreißt blitz— 
artig der Echleier vor feinem ganzen Wefen: Wort und 
Zat ſeines Herrn weden Erjchütterung und Zerknirſchung 
und laſſen jchlieglich diefe eine grundlegende Erfenntnig 
in der Geele lebendig werden: „Ich bin ein fündiger 
Menſch!“ Zachäus hat ganz gewiß jelbjt am allerbeiten 
gewußt, warum die Leute murrten, daß Jeſus bei einem 
Sünder einfehre. Der Entſchluß, den er faßt, Tann ja 
nur aus Derjelben erfhhütternden Erkenntnis herausge— 
wachſen jein, wie fie in Petrus gewedt war: er gibt feine 
Güter den Armen und, was er betrogen hat, vierfältig 
wieder. t10 
Damit wird Zahäus zum lebendigen Beifpiel für 
dag, was wieder da3 Entjcheidende iſt. Der Geele helfen, 
kann nicht3 anderes fein, als fie hinausführen über die 
Erfenntnis des Unrechtes zu wirklicher Umkehr. E3 muß 
der Geelforger ganz von ſelbſt fich einjtellen in der Rich— 
tung auf den Willen des Menfchen. „Ich bin gefom- 
men, zu erregen“ 11; „ich bin gefommen, ein Feuer anzu= 
zünden!“ u2 E3 war ſchon davon die Rede, und e3 muß 
in diefem Zufammenhang noh einmal daran erinnert 
werden, wie Jeſus mitunter fehr hart reden konnte, big 
zum „Wehe!“ und bis zum Scelten, und wie er auch 
darin Geeljorger geweſen ift. Nicht nur in den Gleich— 
niffen geht e3 den Abeltätern ſchlecht. Der Schalksknecht 


— 14 — 


19 


wird den PBeinigern überantwortet; aber der Herr ſchenkt 
den Hörern nicht Die Anwendung: „So wird mein himm— 
liſcher Vater auch euch tun, wenn ihr nicht — — !“ us 
Der Baum, der keine gute Frucht bringt, wird ab— 
gehauen und ins Feuer geworfen; aber in demſelben 
Atem warnt er, die da kommen, mit Worten: „Herr, 
Herr!" „Nie habe ich euch erkannt!“ 1“ Er iſt gewiß nicht 
ein ausſchließlicher Bußprediger wie etwa der Täufer 
Johannes. Uber man muß fi doch auch Flar machen, 
wie oft und mannigfach er tatfächlich ganz derb und hart 
mit Etrafen gedroht hat. Sie follen ſich nicht einbilden, 
daß fie ohne jenes Anderswerden zum Ziele Tommen: 
„Die Zöllner und die Huren fommen vor euch ins Gotte3- 
reich“. usß Der Mühlftein um den Hals, daß ewige höl— 
lifche SFeuer,tt” dag find die Vorftellungen, die er dem 
Menfchen vor die Geele jtellt, um fie durch Erfchreden zur 
Umfehr zu bringen. 

Ich fürdte, die Chrijtenheit bat feit alter Zeit eine 
fleine Weigung, das biftorifche Bild ihres Herrn ein 
wenige3 fi verweichlihen zu laffen. Man muß ſich 
ftet3 von neuem ganz Far machen, mit welch ungeheurem 
Nahdrud Jeſus den ganzen Menfchen für ſich in An— 
fprud genommen bat. Wohin Halbheiten führen, weiß 
er jehr genau. Der Wenſch, der zu dem Geheiß feines 
Vaters Fa jagt, und nicht hingeht us, ift das warnende 
Beiſpiel. „Was heit ihr mich Herr, Herr! und tut nicht, 
was ich euch fage*.t Auch, nicht ein einzige Wörtlein 
des Menfchen foll unnüß geredet fein”, — das heißt doch, 
eben: der ganze Menſch ift eg, den er fordert. Im Gleich- 
ni3 erzählt Jeſus von dem, der alle verfauft um der 
Perle willen!” Der Vater und Mutter, der Cohn und 
Tochter mehr Tiebt als mich'?; der die Toten begraben 
will!#; der die Hand an den Pflug legt und ſchaut zu— 
rüc 2; der nicht abfagt allem, was er hat? ; der nicht mit 
mir iſt 12°: — fann nicht mein Jünger fein, ijt wider mich! 
Oft genannte Worte de3 Herrn; aber völlig gerecht, dünkt 
mich, wird ihnen erjt der, der ſie betrachtet unter dem 
Geſichtspunkt feelforgerlicher Aufrüttelung, jeelforgerlicher 
Energie. Wer ihm nachfolgt, dem jtedt er ein Ziel; aber 
mit vollem Bewußtfein nicht ein niedriges, jondern ein 
hohes. Feder Menſch neigt dazu, auf andere Menjchen- 
Haffen zu blicken. Jeſus nimmt wohl foldhe Vergleiche 
auf, aber nur um daraus einen flarfen Imperativ zu 


Be 
2* 


20 


machen. Beſſer al3 die Bharifäer,!?” mehr als die Zöll- 
ner,128 nicht wie die Heiden, — er fordert ihren Gtolz 
heraus: „Darum follt ihr euch ihnen nicht gleichitel- 
len.“ Gie follen fich nicht begnügen mit dem, was 
landläufige Moral ijt. Lieben, die einen felber lieben, 
wohltun denen, die einem felbjt Wohltäter waren, da3 
fönnen Sünder und Zöllner aud).1?? Die aber, zu denen 
er fpricht, follen mehr fein; „man wird noch zugeben euch, 
die ihr das hört“. Was die anderen tun, mag für fie 
paffen; die Forderung Feſu iſt die höchite, die e3 gibt: 
„Bollfommen fein, wie der Vater im Himmel vollfom- 
men ijt.* 132 

Es ift wahrlich nicht fo, daß er auch nur in etwas der 
Bequemlichkeit des Menfchen nachgegeben bat. Ein Dop— 
peltes jteht dem entgegen. Einmal: da3 Wort, mit dem 
Jeſus feine erjten Sjünger beruft, iſt wieder ungemein 
bezeichnend 3: „Ich will euh zu Menfchenfifchern 
machen.“ Er jtellt den Geinen fofort die Aufgabe: ſelbſt 
wirfen, tun, arbeiten. Das Licht der Welt follen fie 
jein!%, das Galz der Erde, Frucht follen fie brin= 
gen, mit dem Pfund follen fie wuchern 37, — bis hin 
zu der großen Gericht3fchilderung, in der die Entſcheidung 
einmal fällt nach feinem Wort an dem: „Habt ihr getan“ 
— babt ihr nit getan“. Auf der anderen Geite: Er 
bat ihnen mit großer Nüchternheit ſtets dies Eine ing Be— 
wußtfein gebradt, daß der Weg, den er fie führt, nicht 
breit und glatt ijt, fondern ſchmal und hart. Er bat 
dor denen gewarnt, die in freundlichen weihen Schafs— 
fleidern fommen, und den Leuten etwas vortäufchen!* , 
aber er felber ift da8 genaue Gegenteil. jeder Fennt fein 
herbe3 Wort: „Die Füchſe haben Gruben und die Vögel 
unter dem Himmel haben ihre Uefter, aber des Menſchen 
Cohn bat nicht, wo er fein Haupt binlege.“!ı ES 
ift vollendZ Tehrreich, auf den Zufammenhang zu adten, 
in dem das Wort überliefert ift: als die Antwort auf 
eine8 Mannes: „Ich will dir folgen, wo Du bingehft.“ 
Wer ihm folgen will, folf fich ganz klar machen, wie es 
ihm äußerlich ergehen wird: nicht leicht und nicht gut. 
Nicht bloß im Bli auf die Endzeit gilt es: „Erfchredet 
nicht“ 122, faſt möchte er zweifeln: „Könnt ihr den Kelch 
trinken?“ 13 Die Menfchen werden fie haffen und ſchmä— 
ben, fich von ihnen abjondern, ihren Namen verwerfen,' 
werden fie den Gerichten überantworten und werden jie 
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geißeln!®, Und es wird ein Gegenſatz fein, der nicht 
bloß fremde und gleihgültige Menfchen betrifft. Durch 
die nächſte Derwandtichaft, zwifchen denen durch, die 
ſich die Liebiten find, Kindern und Eltern, wird der Riß 
geben, im eigenen Haus wird die Feindfchaft herrfchen..* 
Es joll gewiß niemand etwa abbrechen von dem Hei- 
land3wort: „Mein Hoc ift fanft und meine Laſt iſt 
leicht.“ Aber was am Anfang jteht, mehr al3 das; 
wa3 er jelbjt an den Anfang geftellt hat, heißt eben doch: 
„30h“: „Nehme fein Kreuz auf fich“,1# Heißt eben doch: 
„licht Frieden, ſondern Schwert“. 


AL 
Dieſe jeelforgerlihe Müchternbeit und Klarheit aber 
iſt Schlieglich etwas, da3 Jeſus am allermeiften auf fein 
eigenes Werf angewendet hat. Zehn Männer heilt er; 
einer fehrt um, daß er ihm danfe.:5° E3 gibt feine Geel- 
jorge unter Nenfchen, die nicht bis zu einem gewiſſen 
Grade eine einzige große Kette von Enttäufhungen dar— 
ftellt. Und je klarer und nüchterner der, der fie übt, diefe 
Tatſache fih vor Augen jtellt, deſto mehr wird er zum 
Geeljorger. Wenn je einer über die8 Verhältnis der 
Bielen und der Wenigen ſich klar gewefen ift, dann war 


es Jeſus. Miele find berufen”; viele auch werden 


ſprechen: „Haben wir nicht — ?*152 Aber wenige find, Die 
den Weg finden,! wenige find, die felig werden.“ Er 
fchaut nicht auf den Erfolg des Augenblickes, nicht auf den 
äußeren Schein; er hat felbjt feinen anderen Maßſtab al3 
den er feinen SJüngern gibt: „Un ihren Früchten follt ihr 
fie erfennen.“ı5 An diefem Zujaimmenhang fommen wir 
noch einmal Darauf zurüd: er fennt die Menſchen und 
gibt ſich nicht der allergeringjten Täuſchung hin über 
ihre Art. „Ihr, die ihr böfe fein!“ 1%, „Ihr Kleingläu- 
bigen“ 15, Ihr Heuchler“ 1%, „Sie ſehen und fie jehen 
doch nicht, fie hören und hören doch nicht, — 
jchärfer und nüchterner fann man nicht urteilen. Es 
gibt Worte im Evangelium, die nicht ander ala düjter 
fingen. Er ſchaut in die Zufunft, wie fie wohl werden 
wird: „Arger ala zudor, — jo wird es auch fein mit diefent 
argen Geſchlecht !“ xo Wer anfhaulich dargeftellt jehen 
will, wie er über den Erfolg jeiner Urbeit dachte, mag 
das Gleichnis vom viererlei Acker leſenten: das eine freſſen 
die Vögel, das andere verdorrt, das dritte erſtickt in 
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den Dornen, und von dem, das auf gute Yand fallt, 
Bringt auch noch nicht alles die volle Frucht: dreißig- 
fältig und fechzigfältig, und dann fchlieglich auch et— 
liche3 hundertfältig. Es wird niemand fagen, der fo von 
feinem Wirfen fprad), gebe das Bild eine Schwärmers, 
und behalte nicht den feſten Boden der Wirklichkeit des 
NMenfchentums unter den Füßen. Man fönnte eher ver- 
ſucht fein, ihn einen Beffimijten zu nennen, — went, 
nicht Eines den Hintergrund bildete, daß allen Peſſi— 
mismus auzfchlieft, daß den Geelforger grundfäßlich be= 
hütet vor allem Enttäuſchtſein und Bitterwerden: 


Neben dem Gleichnis vom viererlei Acker jteht das 
andere: „So ilt e3 mit dem Reich Gottes, wie wenn 
ein Menſch den Samen auf da3 Land wirft, und ſchläft 
und jteht auf bei Nacht und bei Tag; und der Same geht 
auf und wächſt, daß er es nicht weiß“? Wenn in dent 
erſten Gleichnis feeljorgerlihe Erfahrung liegt, in noch 
fieferem und reiherem Einn liegt fie in dieſem. Der Gäe- 
mann mag Wirfen: in Wort und Tat, in Predigt und 
Ceelforge, mit fühlen Blid und brennendem Herzen. 
Er fann noch etwa Höhere3 tun, das, wa3 der Herr deut 
Simon jagt: „Ich habe für dich gebeten, daß dein Glaube 
nicht aufhöre*..3 Mit dem Lebten ſteht er dann ſchon 
auf einer anderen Stufe: ob die Saat „viele“ heißt 
oder „wenige“, — auch jenes „wenige“ erhält feinen 
richtigen vollen Sinn erjt da, wo es heißt: „Wenige find 
außerwählt“. 

Es iſt die Erfahrung, daß die lebte Entjcheidung 
nicht in dem Gubjeft und nicht in dem Objekt der Veichs— 
gotteSarbeit liegt. E83 it, was im Sjohannesevangelium, 
manchmal zum beberrfchenden Grundton wird: „Die du 
mir gegeben hajt“.!“ E3 ift, wa die Erfahrung aus— 
macht eines jeden, der in der Nachfolge Jeſu Menfchen- 
jeelen nachgeht: jene3 Getragenwerden, daß feiner "Arbeit. 
Freudigkeit und Sicherheit gibt in aller Enttäufchung, 
das ihn unabhängig madt von aller Schwachbeit und 
Zufälligfeit und Menſchlichkeit; jenes Bewußtfein, daß 
aller Menſchenkenntnis und Wenſchenliebe, daß aller 
Seelforge die Erfüllung zu teil werden muß von dei 
Herrn, in dejjen Dienst fie gefchieht. 
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9) Mıh 7,29, Mif.1,22 
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35) Mth. 1220. 
36) Mih. 18,7. 
37) Mit 63 
38) Luf. 20 17—19 
39) Zul. 2340 ff. 
40) Luk 2261 
41) Mth. 266 ff. 
42) Joh 6.60 ff. 
43) uf 175 ft. 
44) Mth. 22,16. 
45, Mth. 183. 
46) Mth 11,25. 
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48: Kur. 10,31 f. 
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52) ob. 49. 
53) Zul. 10,30 ff. 
54) With. 17,20. 
55) Mth. 11,11. 
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59) Luk. 14,21, 23. 
60) Lut. 13,29. 
61) Mth. 16,8. 
62) Mid. 12,24 f. 
63) Mih. 9,4. 
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65) Mth. 6.2. 
66) Mth. 6.16. 
67) Mih. 23,5. 
68) Mıh. 23,7. 
69) Mih. 23.27 f. 
70) Mth. 15.7. 
71) Mth. 26,33. 
72) Min. 15,19. 
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121) Mth. 13,45 f. 
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150) ut. 17,12 ff. 155) Mth. 7,16. 160) Mth. 12,45. 
151) Mth. 22,14. 156) Mh. 12,34. 161 Mid. 13,3 ff. 
152) Mid. 7,22. 157) Mth. 168. 162) Mit. 4.26 ff 
153) Mth. 7.14 | 158) Mt. 23.25. 163) Lut. 22,32. 
154) Lul 13,23 [. 159) With. 13,13. 164) Joh. 17,9. 


3u ©. 6 und ©. 10. Zwei Beiſpiele mögen erläutern, von 
welcher Bedeutung dieſe Erörterungen für das kritiſche Verftändnis der 
Bufammenhänge der Evangelien find. Die Geſchichte vom barmherzigen 
Samariter gibt mit der Frage deffen, der fich ſelbſt rechtfertigen mill, 
auf der einen und der Frage Jeſu am Schluß der Erzählung auf Der 
anderen Geite ein völlig unlösliches Rätſel auf, wenn nicht eben ber 
lebendig fortfchreitende Gedanfengang des Geeljorgerd in Rechnung ges 
ftellt wird. Sülicher, Gleichnisreden I, ©. 594 f.: „Keine Ausrede 
kann die Inkongruenz zwiſchen V. 29 und 36 bejeitigen‘; „Ich jehe Feine 
andere Möglichkeit, die mangelhafte Logik der Rede zu erklären, als jo, 
daß die Geſchichte V. 30—35 aus einem anderen Zujammenhang bon 
Luk. erſt hier eingefchoben worden iſt.“ Die Urteile find gerade in ihrer 
Schärfe lehrreich; fie zeigen, wohin die einfeitige Vernachläſſigung der 
hier herauögearbeiteten Gefichtspunfte führt. 

Ebenfo wiſſen die wenigiten Ausleger den Zuſammenhang innerhalb 
der Verſe Luk. 17,5—10 Herzuftellen. Daß das Gleichnis als Antwort 
auf die Bitte der Jünger verblüffend wirkt, ift Har. Joh. Weiß, Schriften 
de3 Neuen Tejtaments I, ©. 454: „Warum die Parabel gerade hier 
angereiht iſt, können wir nicht erkennen.” Sülicher, Gleichnisreden IL, 
©. 11: „Für den Cvangeliften oder feine Duelle mögen verbindende Ge— 
danken von 5f. über 7—10 zu 11—19 hingeleitet Haben; wir dürfen 
auf foldhe, da fie im Dunkeln Liegen, bei der Erklärung unjeres Stüdes 
nie refurrieren.” Das Dunkel Yichtet fi) nur für den, der den Seeljorger 
reden Hört. Beide Teile, Vers 6 und 7—10, dienen in ihrer Weiſe, 
den Glauben zu ftärfen, da3 heißt: ihn ftarf und ro zu machen. Der eine 
Menſch fteht verſtandnisvoll por der Paradorie des erſten, der andere erſchrickt 
vor der herben Größe und Härte des zweiten: beide find das nicht, was 
der Herr fordert und die Sünger fein möchten, ſtark im Ölauben. 

Zu S. 18f. Daß die religiöfe Kunft alter und neuer Zeit manches 
aus der Laienphantafie des Dichters oder Maler3 erwachſene Zerrbild 
Sefu aufweiſt, ift nicht erftaunlih. Schlimmer ift die Entgleifung eines 
Mannes, der. nach feinen Worten das Leben des Heilandes „nach lang— 
jährigen Studien, mit gewifjenhafter Benutzung der Ergebnijfe der ge— 
jamten wiſſenſchaftlichen Forſchung über diefen Gegenftand‘ befchrieben 
hat. Guftav Frenſſen, Hilligenlei: Das Weib wäſcht Seju Füße im 
Haufe des Simon: „Und er ſprach gut und lieb mit ihr: Gott im Himmel 
it auch dein Water und Hat dich lieb. Er Hat dich Tieb, fo wie du 
bift! Behalt du ihn auch Yieb! Behalt ihn lieb, aud) wenn dudig 
aus deiner Sünde nidt herausfindeft!“ Sentimentaler 
und darum hiſtoriſch falſcher ift Jeſu Bild felten bejchrieben morden. 
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